
Staats- und Universitätsbibliothek Bremen

DFG Projekt Die Grenzboten

Die Grenzboten

Berlin u.a., 1841 - 1922

Maßgebliches und Unmaßgebliches

urn:nbn:de:gbv:46:1-908



126 Maßgebliches und Unmaßgebliches

Maßgebliches und Unmaßgebliches
Politik

Zur italienischen Kvlonialpolitik. Ende
1912 oder Anfang 1913 brachte die be¬
deutendste italienischeKolonialzeitschrift, die
Rivista coloninle einen Artikel über die Ziele
und Aussichten der italienischen Kolonial¬
politik, wie sie sich nach der Erwerbung der
nordnfrikcmischen Kolonie Libia (Tripolitanien
und Cyrenaika) gestalteten. Sie hob hervor,
nach der Erwerbung von Libia habe Italien
nun drei Kolonien, nämlich außerdem noch
Eritrea am Roten Meer, und Jtalienisch-
Somäliland am Indischen Ozean. „Wir
müssen nun," sagte die Nivista, „von den
drei nuseinanderliegenden Punkten des
italienischenAfrika (Libia, Eritrea, Somali-
land) einen organischen Kolonisationsplan
gleichzeitig von allen Seiten ins Werk setzen,
und daran denken, daß eS dabei noch ein
größeres und würdigeres Unternehmen gilt."
Welches sollte nun dieses „größere und wür¬
digere Unternehmen" sein? Das von einer
italienischen Kolonialschrift zu hören, ist gerade
in heutiger Zeit violleicht nicht uninteressant.
„Mau vergesse nicht," sagt die Rivista weiter,
„daß Libia nur dann eine große Kolonie
werden kanu, wenn ihre wirtschaftlichen
Schlüssel in unsere Macht gelangen durch
geeignete Grenzberichtigungenund ein Vor¬
gehen bis zum Tschadsee. Man vergesse nicht,
daß Eritrea und Somaliland nur zerstreute
Fragmente einer geographischen und Poli¬
tischen Einheit sind, die in Zukunft in unsere
Hände sallen kann, wenn wir uns dieser
beiden wichtigen Ausgangspunkte zur rechten
Zeit zu bedienen wissen. Man vergesse nicht,
daß wir in Libia, wie in Eritrea und So¬
maliland zu Nachbarn eine süße lateinische
Schwester*)(ciolce sorella wtirm) und eine
traditionelleFreuudin"") (amios trsäizionale)
haben, die aber unangenehm werden könnten,
mit denen wir daher in einer näheren oder
ferneren Zukunft uns auseinanderzusetzen
haben werden."

"°) Frankreich.
-'"") England.

Soll also aus den italienischen „Kolonial¬
fragmenten" eine geographische und Politische
Einheit werden, so muß man sich mit der
süßen lateinischen Schwester und der tra¬
ditionellen Freundin auseinandersetzen, die
mit ihren Besitzungen eben den Zusammen¬
hang zwischen den „Fragmenten" unter¬
brechen. Zwischen Eritrea und Somaliland
schiebt sich das französische Svmaliland
(Obok-Dschibuti) uud das englische (Ber-
bera). Zwischen Libia, den Tschad und
Eritrea schiebt sich das französische Sahara¬
gebiet, der französische und der englisch¬
ägyptische Sudan. Die süße lateinische
Schwester ging nach der italienischen Be¬
setzung von Tripolis energisch vor, um den
Italienern die von der Rivista als notwendig
bezeichnete Ausdehnung bis zum Tschad un¬
möglich zu machen. Sie befestigte sich in den
Gebieten von Borku und Tibesti, und besetzte
noch nach Ausbruch des Krieges Barakat
bei Ghat in der Südwestecke Trivolitaniens.
Wichtigeraber als diese Saharageviete wäre
für Italien eine „Auseinandersetzung" mit
der lateinischen Schwester, die ihm das
französische Gebiet von Obok-Dschibuti
(Französisch-Somaliland) am Golf von Aden
einbrächte. Dann hätte Italien den wichtigsten
und besten Weg nach Abessinien in seiner
Hand, deu Weg, der heute der Hauptweg ist,
und der den beiden italienischenvon Norden
(Eritrea) und Süden (Jtalienisch-Somaliland)
eine von den Italienern bisher nicht über¬
wundene Konkurrenz macht. Daß auf diesen:
Wege auch andere Dinge als Waren nach
Abessinien hineinkommen,haben die Italiener
1896 Wohl erfahren. Kein französischer
Garibaldi eilte ihnen damals in ihrem Konflikt
mit Abessinien zu Hilfe, sondern die süße
lateinische Schwester war voller Freude über
die italienischen Mißerfolge und beutete sie
zum Vorteil ihrer Eingangspforte von
Dschibuti gehörig aus. Die italienischen
Pläne von Eisenbahnennach Abessinien hinein
sind bisher nur Pläne geblieben, die einzig
wirklich vorhandene Bahn geht von der
französischen Kolonie aus und zwar nach deni
Teile Abessinieus, der unter den jetzigen



Maßgebliches und Unmaßgebliches 127

Politischen Verhältnissen der wichtigste ist.
Es wird für Italien nur darauf ankommen,
hier den richtigen Moment und den richtigen
Weg zur Auseinandersetzung mit der la¬
teinischen Schwester zu finden. Die Er¬
werbung von Dschibuti würde für Italien
die Herrschast über alle Eingangswege nach
Abessinien und die Herrschaft über den größten
Teil aller Somalistämme bedeuten. Von
den letzteren fehlten dann nur noch die in
dem englischen Somaliland, die dort unter
der Führung des sogenannten „tollen Mullah"
den Engländern soviel Schwierigkeiten machen.
Mit den Italienern würden sie sich vielleicht
eher abfinden. Die Italiener haben es ja
bereits »erstanden mit den Senussi, die ja in
Nordnsrika ihrer „traditionellen Freundin"
England auch mindestens unfreundlich gegen¬
überstehen, gute Beziehungen anzuknüpfen.
Wenigstens empfahl die Rivista coloniale
Anfang 1913 durchaus gute Beziehungen zu
den Senussi zu Pflegen, die bei ihren weit¬
reichenden Verbindungen und ihrer Fähigkeit,
die Güte und Brauchbarkeit einer Ware
trefflich zu beurteilen, für den italienischen
Handel von großem Wert sein würden.

Daß in kolonialen Kreisen Italiens vor
dem Krieg wenigstens die Ansicht herrschte,
die Zukunft Italiens läge auf dem Wasser,
und zwar in erster Linie auf dem des Mittel¬
meers, dafür ist ein charakteristischer Beleg,
daß die Nevista coloniale seit 1913 ein Titel¬
bild zeigt, auf dem man einen antiken Römer
mit dem Liktorenbündel der Rnten und Beile
siehi, der auf das Meer hinausblickt. Dort
werden die neuen Römer, wenn sie genau
Hinsehen, das neue Karthago, Biserta, an der
Stelle des alten sehen, von dem aus die
süße lateinische Schwester sie bedroht, und
wenn sie ganz genau hinsehen, sehen sie
vielleicht dazwischen noch die englische Insel
Malta, wo die Schiffe der traditionellen
Freundin liegen, die jetzt ihren Handel unter¬
bindet.

Aus welche Seite eine konsequente Weiter¬
führung der italienischen Kolonialpolitik
Italien hinweist, darüber sollte Wohl in den
Kreisen, die an einer solchen Weiterführung
Interesse haben, kein Zweifel bestehen.

Vberregieruugsrat Dr. L. Jacobi

Länderkunde

Verkehrsgeschichte der Alpen. Unsere
Reisehandbücher für die Alpen Pflegen zwar
in der Einleitung einen Überblick über die
Erdkunde und Geschichte der dabei in Frage
kommenden Landesteile zu geben, berichten
auch wohl im einzelnen über die geschichtlicheis
Vorgänge der Landschaften und Städte in
Tirol und der Schweiz, aber in der Haupt¬
sache beschränken sie sich auf die Schilderung
der gegenwärtigen Zustände und auf die
Führung durch die Schönheiten der Alpenwelt.
Auf einer höheren Warte steht eine Reihe
von Schriften, die entweder die Landeskunde
dieses oder jenes Teiles behandeln oder be¬
stimmte Abschnitte aus der Landes- und
Kulturgeschichte zum Gegenstande eingehender
Forschungen machen. Derartige Schriften
gibt es über alle Gebiete der Alpen; sie
gehen zum Teil aus der Zeitschrift des deut¬
schen und österreichischen Alpenvereins, zum
Teil aus den Geschichts- und Altertumsver¬
einen hervor, sind deshalb aber auch von
vornherein auf einen begrenzten Leserkreis
beschränkt. Zu der landeskundlichen Gruppe
kann man die Verkehrsgeschichte der Alpen
von P. H. Scheffel (Verkehrsgeschichte der
Alpen von P. H. Scheffel, I. Band 1908.
II. Band 1914. Berlin. Dietrich Reimer
sErnst Vohsens 8 Mark und IS Mark, 206
und 297 Seiten) rechnen, doch geht sie über
den Nahmen einer Einzelschrift hinaus und
beansprucht den Wert quellengeschichtlicher
Forschungen. Die beiden vorliegenden Bände,
denen ein dritter folgen foll, behandeln, um
es kurz mit den Worten des Verfassers zu
sagen, die Geschichte der Alpenländer in der
Römerzeit und im Mittelalter mit besonderer
Berücksichtigung der Verkehrswege, und zwar
führt der erste Band, der seinerzeit auch in
den Grenzboten besprochen worden ist, bis
zum Ende des OstgotenreicheS Theoderichs
des Großen, während der zweite, kürzlich er¬
schienene, das gesamte Mittelalter umfaßt.
Bei dem gemessenen Raume, der zur Ver¬
fügung steht, ist es unmöglich, auf Einzel¬
heiten einzugehen, zumal da die Fülle des
Stoffes ohnehin auf Beschränkung drängt.
Wie in, Mittelpunkte des ersten Bandes die
Schilderung der Römerstraßen in den Alpen
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von der Eroberung der Alpenländer durch
die Römer bis zum Untergange des west¬
römischen Reiches steht, so gruppieren sich im
zweiten Bande die Forschungen um das
Straßenwesen zur Zeit der Nömerzüge der
deutschen Kaiser und Könige von Karl dem
Kroßen bis zum Ende des Mittelalters.

Es ist erstaunlich, wie umfangreich die
Studien des Verfassers, der als früherer
Soldat besonders zu Beobachtungen der
Wegeführungen an Ort und Stelle befähigt
ist, gewesen sein müssen, um alles das zu¬
sammenzutragen, was in dem Werke geboten
wird, und zwar zuverlässig geboten wird, da
die Quellen fortlaufend angegeben werden,
namentlich im zweiten Bande. Und doch
betont Scheffel ausdrücklich, daß sich das
Werk nicht in erster Linie an den Geschichts¬
forscher, sondern an den gebildeten Leser
wende. Diesem soll es deshalb auch besonders
empfohlen sein, namentlich den vielen Tausen¬
den, die alljährlich in die Alpen gehen und
ihre Weisheit aus den roten Büchern von
Meyer und Baedeker schöpfen. In der Wirts¬
hauskunde und in Sportsachen mögen diese
Führer vortrefflich sein, aber über die in
der Geschichte der Alpenländer wirkenden
Naturkrüfte, die Entstehung der Alpenvölker,
die deutsche Reichspolitik in den Alpenländern,
oder über Poesie und Prosa in der mittel¬
alterlichen Alpenwelt und ähnliches kann
nur das Scheffelsche Werk ausgiebig und
zuverlässig unterrichten. Für den wahren
Alpenfreund Wird deshalb diese Verkehrs¬
geschichte, die vermutlich mit den Verkehrs¬
wegen der Neuzeit abschließen wird, eine
schätzenswerte Führerin werden.

R. Krieg

Aunst
Unsere Führer im Weltkrieg 1914 hat

E. Fröhlich mit der Feder auf Stein gezeichnet
und damit dein deutschen Volke eine Gabe
von bleibendein Wert beschert. Die von
Herrmann Springer in Leipzig (Kom¬
missionsverlag Dieterich'sche Verlagsbuchhand¬
lung) herausgegebenenprächtigen Kunstblätter
sind von einleitenden Worten aus der Feder
Karl Lamvrechtsbegleitet, der mit Recht dar¬
auf hinweist, daß Liebe und Haß stets Per¬
sonen gelten wollen, deren Darstellung im
Bild sie begehren. Tacitus erzählt, daß die
Führer der Germanen sich immer so aufstellen
mußten, daß sie von allen gesehen werden
konnten — so geht es uns heute noch: das
deutsche Volk will seine Fürsten und Helden
sehen. E. Fröhlich hat mit sicherer Hand
die Eigenart der Männer zu Papier gebracht,
deren inneres Wesen wir immer wieder
fragend zu ergründen suchen, um unsere Zu¬
kunftshoffnungdaran zu ranken. Die „kost¬
bare Last deutscher Liebe" ruht bereits auf
Hindenburg, möge sie sich nach getaner Arbeit
auch auf die Häupter der anderen Helden
segnend breiten können.

Wie kein anderer aber steht in unseren
Tagen der Kaiser dem Herzen der Deutschen
nahe. Da ist es freudig zu begrüßen, daß
der Verlag von Bruckmann A.-G. in
München zum geringen Preise von 1,K0 M.
einen Farbenkunstdruck in Folioformat heraus¬
gegeben hat, der den Kaiser in vorbildlicher
Naturtreue darstellt. Es handelt sich um eine
in Homburg angefertigte Photographie, die
mit Pastellstiftübermalt wurde. Wir wünschen
dein Blatt um seiner außergewöhnlichenVor¬
züge willen weiteste Verbreitung. "

Berichtigung. Im Aufsatz von Prof. Dr. Wilhelm Gerlosf „Der deutsch-englische
Gegensatz"in Heft 2 der Grenzboten muß es auf Seite M Zeile ö statt 11,7 14,3 (1S11>
und Zeile 7 statt 60 100 Prozent heißen.
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